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Die komplexe Welt der Kulturkontakte. ’Kontaktzone’ und ’Rezeptivität’ als Mittel für ihre
Beschreibung und Analyse. Internationales Kolloquium aus Anlass des 60. Geburtstages von Christoph

Ulf

Die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit In-
terkulturalitÃ¤t erfreut sich in den letzten Jahrzehnten
auch in den Altertumswissenschaften steigender Beliebt-
heit. Walter Burkert, Martin West und andere haben
den Ertrag solcher Studien fÃ¼r das frÃ¼he Griechen-
land deutlich gemacht, zugleich aber auch die metho-
dischen SchwÃ¤chen vorliegender Konzepte offenbart:
HÃ¤ufig beschrÃ¤nkte man sich darauf, die technischen
MÃ¶glichkeiten oder die Wahrscheinlichkeit einer Ent-
lehnung zu untersuchen. Die Rolle der Transmittoren
stand dabei eindeutig im Vordergrund, wogegen man
dieWechselseitigkeit der Beeinflussung gerne Ã¼bersah.
Auch wenn es in den vergangenen Jahren interessan-
te ErklÃ¤rungsmodelle gab, fehlte bislang ein fundier-
ter methodischer Ãberbau, der allen Facetten desThemas
Kulturkontakt gerecht wird.

Der Ã¶sterreichische Althistoriker Christoph ULF
hat in einem Aufsatz, der 2009 in der Zeitschrift Ancient
West & East unter dem Titel âRethinking cultural con-
tact in the ancient worldâ erscheinen wird, ein umfas-
sendes theoretisches Modell zur wissenschaftlichen Ana-
lyse interkultureller Kontakte ausgearbeitet. Er unter-
sucht nicht zuletzt mithilfe von modernen sozialpsycho-
logischen AnsÃ¤tzen jene UmstÃ¤nde, unter denen ein
Kulturtransfer erfolgte. Gerade diese sind fÃ¼r die Be-
deutung, die ein materielles oder ideelles Gut im neuen
Kontext erhÃ¤lt, entscheidend. Ulf erkennt folglich meh-

rere Formen der RezeptivitÃ¤t, die mit dem jeweiligen
AusmaÃ der Anwendung von Machtmitteln zu verbin-
den sind. So entsteht innerhalb des Modells eine Diffe-
renzierung zwischen âoffenenâ und âdichtenâ Kontakt-
zonen.

Der runde Geburtstag des Autors bot nunmehr den
AnstoÃ, seine Thesen im Rahmen eines internationa-
len Kolloquiums auf ihre Anwendbarkeit in verschiede-
nen Disziplinen (Geschichtswissenschaft, Philologie, Ar-
chÃ¤ologie) zu prÃ¼fen. 25 ReferentInnen sowie weite-
re renommierte WissenschaftlerInnen als ModeratorIn-
nen aus neun Nationen folgten der Einladung nach Inns-
bruck. Ein erster groÃer Themenblock behandelte die
Kulturen des Zweistromlandes, des alten Israel und Irans.
In einem wissenschaftsgeschichtlichen Abriss befasste
sich Erik VAN DONGEN (London) mit den unterschied-
lichen Auslegungen der Begriffe âVorderer Orient/Naher
Ostenâ, die diese Region(en) als einheitlichen kulturellen
Block erscheinen lassen. Der Referent plÃ¤dierte dafÃ¼r,
solche Simplifizierungen zu vermeiden. Besonders der
Orientbegriff ist durch den westlichen Orientalismus se-
mantisch zu sehr aufgeladen und mithin als heuristische
Kategorie unbrauchbar.

Hans NEUMANN (MÃ¼nster) beleuchtete in seinem
Vortrag die aus Handelsbeziehungen resultierenden Kul-
turkontakte im Raum des sÃ¼dlichen Mesopotamiens

1

http://www.h-net.org/reviews/


H-Net Reviews

zur Ur III-Zeit. Sumerische literarische Texte und Briefe
informieren nicht nur Ã¼ber die verhandelten GÃ¼ter,
sondern belegen, dass diese Kontakte durch Kaufleute
undHÃ¤ndler getragenwurden, die imAuftrag der Herr-
scher, aber auch als Privatleute, eine BrÃ¼ckenfunktion
im Informationsaustausch einnahmen. Die aus dem 13.
Jahrhundert v.Chr. stammenden akkadischen Textfunde
aus Emar dienten Betina FAIST (Berlin) als Grundlage
fÃ¼r ihre AusfÃ¼hrungen zur schriftlichen Wiedergabe
von Gewichtsangaben. Neben den gÃ¤ngigen Gewichts-
einheiten Schekel und Mine findet sich eine dritte Form,
die bislang als Fehlschreibung gedeutet wurde. Die Ver-
wendung beider Rechensysteme und die daraus resultie-
rende Verschmelzung zeigt, wie Kulturkontakt zu Inno-
vationen fÃ¼hrt. Ariel M. BAGGs (Berlin) Fragestellung
konzentrierte sich auf das alte Israel. Der Vortragende
bezeichnete Juda wÃ¤hrend der neuassyrischen Zeit als
Beispiel einer dichten Kontaktzone mit offenem Einsatz
von Machtmitteln. Die machtpolitische Situation in die-
sem Raum wurde hÃ¤ufig so gedeutet, dass die Assy-
rer eine âAssyrisierungâ ihrer eroberten Gebiete ange-
strebt hÃ¤tten. Die Herrschaftssicherung in den hinzu-
gewonnenen Gebieten war hingegen von Pragmatismus
unter dem Motto âmaximales Ergebnis bei minimalem
Aufwandâ geprÃ¤gt. Bagg zeigte anhand mehrerer As-
pekte, dass eine Anpassung an die imperiale Kultur nicht
erkennbar ist.

Kulturkontakte zwischen Parthern und Griechen
stellte Josef WIESEHÃFER (Kiel) dar. Der Referent hielt
allgemein fest, dass das Bild des Kontakts zwischen
âdem Iranâ und âden Griechenâ Ã¼ber lange Zeit vor-
nehmlich als kriegerisch angesehen wurde. In parthi-
scher Zeit zeigt sich allerdings, dass Teile des parthi-
schen Herrschaftsbereichs als dichte Kontaktzone mit
direktem Transfer auszumachen sind, andere wieder-
um als âmiddle groundâ im Ulfâschen Sinne. Zudem
erkennt er multiple Identifikationsmuster in den ver-
schiedenen Netzwerken. Edward DÄBROWA (Krakau)
untersuchte Elemente hellenistischer Herrscherideologie
auf parthischen MÃ¼nzen. Auf diesen lÃ¤sst sich ei-
ne Entwicklung des âideologischen Imageâ erkennen.
Im Vergleich zu griechischen Vorbildern zeigen sich Un-
terschiede, die darauf schlieÃen lassen, dass die frem-
den Elemente nicht unkritisch imitiert, sondern der ei-
genen KÃ¶nigsideologie dienstbar gemacht wurden. An-
hand der spezifischen Bildsprache der Architektur Pal-
myras veranschaulichte Stefan HAUSER (Konstanz) den
Zusammenhang zwischen Kulturkontakt und der Selbst-
darstellung einer Gruppe. Die spezifische Entwicklung
der Grabmonumente und deren Reliefschmuck belegt,

wie in Palmyra eine bewusste Selektion von fremden
Elementen vorgenommen wurde, um sich in der Phase
der AblÃ¶sung von der StammesidentitÃ¤t als Sesshafte
(BÃ¼rger) zu etablieren.

Kai RUFFING (Marburg) widmete sich dem ma-
re Erythraeum in der rÃ¶mischen Kaiserzeit, das die
Ã¤gyptische KÃ¼ste des Roten Meeres bis nach West-
indien umfasste und regelmÃ¤Ãige interkulturelle Be-
gegnungen in den emporia als dichten Kontaktzonen er-
mÃ¶glichte. Dass es sich dabei durchaus um multilate-
rale Kontakte handelte, belegen die am Indienhandel be-
teiligten Ethnien wie Graeko-Ãgypter, Palmyrener und
NabatÃ¤er. Aus der papyrologischen und epigraphischen
Ãberlieferung werden die Transmittoren und deren so-
zialer Hintergrund deutlich: einerseits HÃ¤ndler aus der
imperialen Oberschicht, andererseits auch das Schiffs-
personal. Ein weiterer thematischer Block nahm den
Raum des antiken Kleinasiens ins Visier. Giovanni LAN-
FRANCHI (Padua) konzentrierte sein Untersuchungsfeld
auf Kilikien in neuassyrischer Zeit, das in dieser Pha-
se Rezipient und zugleich Transmittor war. Das veran-
schaulichte der Referent anhand der Wandlung des Be-
griffes âKilikienâ. In Keilschrifttexten umfasste Hilaqqu
das Gebiet des Taurus-Gebirges, nicht jedoch das âebe-
ne Kilikienâ, das als Hiyawa/Quâe bezeichnet wurde. In-
teressanterweise kennt Herodot diese Ã¤ltere Bezeich-
nung noch. Als Quâe dann von einer Dynastie aus Hil-
aqqu regiert wurde, Ã¼bertrug man den Landesnamen
âKilikienâ auch auf diese Region. Die Ãbernahme des To-
ponyms in griechischen Quellen hat laut Lanfranchi da-
her einen ideologischen Hintergrund: sie ist als Reaktion
auf das dominierende Konzept zu verstehen.

Barbara PATZEK (Essen) interpretierte das assyri-
sche Traditionsgut in der Ilias als Beleg fÃ¼r intellek-
tuellen Austausch zwischen Kleinasien und der Periphe-
rie Assyriens. Die Ilias zeigt, dass die fremden Elemen-
te nicht einfach kopiert, sondern ins griechische Denken
Ã¼bertragen wurden. Ihrer Ansicht nach sind besonders
das Staunen Ã¼ber das Neue, die bewusste intellektuel-
le Auseinandersetzung und der Bedarf nach Selbstdefi-
nition als Motivationen fÃ¼r die Rezeption zu nennen.
Alexander FANTALKIN (Tel Aviv) beleuchtete die Rol-
le der lydischen KÃ¶nige im Rahmen der ionischen Ko-
lonisation. Sah man die Kontakte zwischen Ioniern und
Lydern meist auf militÃ¤rische Auseinandersetzungen
beschrÃ¤nkt, schloss sich Fantalkin einer positiven Be-
wertung der Beziehungen an, indem er etwa auf mixed-
marriages zwischen den Eliten von Ephesos und Sardes
sowie die ProsperitÃ¤t der ionischen Siedlungen ver-
wies. Als Folge dieser Kontakte vermutet er bei der Eta-
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blierung von Naukratis lydische UnterstÃ¼tzung, da das
lydische KÃ¶nigshaus diplomatische Beziehungen mit
den Herrschern Ãgyptens unterhielt. Bemalte Holzbal-
ken aus Kleinasien als Zeugnis der kulturellen Orientie-
rung der Eliten des westlichen AchÃ¤menidenreichs bil-
deten das Thema von Bruno JACOBS (Basel). Die dar-
gestellte Kampfszene lÃ¤sst sich stilistisch nicht auf die
AchÃ¤meniden zurÃ¼ckfÃ¼hren, da sie verschiedens-
te lokale EinflÃ¼sse und konventionelle Bausteine auf-
weist. Daher ist die Identifizierung des siegreichen Herr-
schers mit einem PerserkÃ¶nig ebenso zweifelhaft wie
eine kulturelle Durchdringung Kleinasiens durch das
achÃ¤menidische Reichszentrum.

Einige ReferentInnen nahmen den Raum des antiken
Griechenland als Ausgangspunkt fÃ¼r ihre Ãberlegun-
gen zum Thema Kulturkontakt. Maria BROSIUS (New-
castle) unterstrich die Bedeutung professioneller Schrei-
ber als Transmittoren kultureller GÃ¼ter. Sie spannte
den Bogen von den mehrsprachigen Schreibern der Su-
merer bis zu den PhÃ¶niziern: die jeweilige Ãbernahme
der Fertigkeit des Schreibens und die darauf folgende Ad-
aption des Schriftsystems bedeutete zugleich eine Trans-
formation der Kultur. Diese Mechanismen sieht sie eben-
so bei der Ãbernahme der Alphabetschrift in Griechen-
land amWerk. Auch hier sei der Wissenstransfer eng mit
der TÃ¤tigkeit von Schreibern verbunden gewesen. Ein
Panoptikum der unterschiedlichen Ausformungen von
Kulturkontakten im Rahmen der griechischen Koloni-
sation bot Gocha TSETSKHLADZE (Melbourne). Er be-
gann mit der phokÃ¤ischen Siedlung Emporion an der
KÃ¼ste des heutigen Kataloniens. Der archÃ¤ologische
Befund zeugt von guten Kontakten mit der indigenen Be-
vÃ¶lkerung, die keiner Hellenisierung unterlief. Ein wei-
teres Beispiel fÃ¼hrte nach Olbia an der NordkÃ¼ste des
Schwarzen Meeres. Auch dort adaptierte die skythische
Elite zwar griechische Elemente, aber selbst antike Quel-
len wie Herodot berichten von einer starken kulturellen
EigenstÃ¤ndigkeit der Skythen.

Herbert GRASSL (Salzburg) bot einen Ãberblick
Ã¼ber offene Fragen, die sich bei seiner LektÃ¼re des
Ulfâschen Konzepts ergaben. Da der moderne konstruk-
tivistische Kulturbegriff keine antike Kategorie ist, ist
er mit Vorsicht anzuwenden. Auch bei der Behandlung
von Raum als sozialem Konstrukt fehlt ihm die von der
Natur vorgegebene Komponente. Die im Modell vor-
genommene AufschlÃ¼sselung in Produzenten, Trans-
mittoren und Rezipienten erachtete Grassl als heuris-
tisch wertvoll, um den komplexen Ausformungen des
Kulturtransfers gerecht zu werden, was er am Beispiel
der Beziehungen von Griechen und Persern exemplifi-

zierte. Ãberregionale HeiligtÃ¼mer in der griechischen
Welt als institutionalisierte Orte der Begegnung behan-
delte Peter FUNKE (MÃ¼nster). Sie dienten auf der Ebe-
ne der polis zur Konstituierung des sozialen Raumes und
der IdentitÃ¤tsgebung, auf regionaler Ebene als Bezugs-
punkt fÃ¼r einen grÃ¶Ãeren geographischen Raum. Als
SchauplÃ¤tze von âpanhellenischenâ Kulten wurden sie
zu Kontaktzonen der Griechen untereinander, aber auch
mit Personen der auÃergriechischen Welt.

Kurt RAAFLAUB (Providence) bemerkte, dass imMo-
dell der Transfer von Ideen kaum berÃ¼cksichtigt wird
und fÃ¼hrte als Beispiel die Idee der Gerechtigkeit an.
Im Vorderen Orient baute sie auf die Gebote der GÃ¶tter
auf, was auch bei Homer und Hesiod noch greifbar ist.
Bei Solon findet sich hingegen eine vÃ¶llig diesseitsbe-
zogene Idee der Gerechtigkeit, die keiner ideologischen
RÃ¼ckfÃ¼hrung auf einen GÃ¶tterwillen bedarf. Sollte
die Idee der Gerechtigkeit in der griechischen Welt Im-
pulse aus dem Vorderen Orient erhalten haben, so wurde
sie den eigenen BedÃ¼rfnissen angepasst. Raaflaub sieht
im Konzept der Kontaktzonen eine Chance, auch den
Austausch von Ideen zu verorten. Als letzte geographi-
sche Region sei nun noch das Alte Italien bzw. der Raum
des Imperium Romanum genannt. Erich KISTLER (Bo-
chum) machte deutlich, dass das archaische Sizilien von
einem dichten Mit- und Nebeneinander von Einheimi-
schen, PhÃ¶niziern undGriechen geprÃ¤gt war. Die For-
schungstradition vereinfacht diese KomplexitÃ¤t jedoch
durch zwei Stereotype: Die PhÃ¶nizier als HÃ¤ndler und
die Griechen als Kolonisatoren. Die Rolle der Einheimi-
schen Westsiziliens wird damit auf den Part âstummer
Statistenâ reduziert. Ulfs Modell verspricht âeine lÃ¤ngst
Ã¼berfÃ¤llige Emanzipation der Einheimischen zu ech-
ten Interaktionspartnernâ. Durch den Vergleich mit an-
deren Regionen kam der Referent zu dem Schluss, dass
Sizilien als offene Kontaktzone mit ausgebliebener Re-
zeptivitÃ¤t zu sehen ist.

Alessandro NASO (Innsbruck) legte Wert auf die
Feststellung, dass die Beziehungen zwischen Etrurien
und dem antiken Griechenland von gegenseitigen Ein-
flÃ¼ssen geprÃ¤gt waren. Auf der einen Seite rezipier-
ten die Etrusker die mythologischen Szenen griechischer
Keramik, auf der anderen Seite Ã¼bernahmen griechi-
sche TÃ¶pfer die Formen etruskischer bucchero nero-
kantharoi. Ein weiteres Beispiel fÃ¼r die Transmittoren-
Rolle Etruriens sind Metallobjekte, die nicht nur im
griechischen Raum, sondern bis nach Spanien und die
TÃ¼rkei archÃ¤ologisch greifbar sind. Christoph SCHÃ-
FER stellte die Frage, ob Kleopatras Aufenthalt in Rom
als Kulturkontakt zu interpretieren ist. Da die KÃ¶nigin
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sehr selbstbewusst auftrat, rief sie auch ablehnende Hal-
tungen wie bei Cicero hervor. Cicero Ã¼berlieferte je-
doch nur eine Seite des Bildes von Kleopatra, denn sie
galt selbst nach ihrer Abreise noch als Vorbild. SchÃ¤fer
nahm ausfÃ¼hrlich zum Modell von Ulf Stellung und
zeigte, an welchen Stellen es sich gut auf sein Thema an-
wenden lÃ¤sst und wo aufgrund derQuellenlage Proble-
me liegen.

Die Grundlage von Wolfgang KOFLERS (Innsbruck)
Vortrag waren die Begriffe Imitation, Adaption und Deri-
vation. Anhand der rÃ¶mischen Lyrik zeigte Kofler, dass
der Begriff aemulatio die kÃ¼nstlerische Situation zur
Zeit des Augustus nur unzureichend beschreibt. Dich-
ter wie Horaz, Properz oder Vergil griffen griechische
Kunstformen auf, stellten ihre Kunst aber in den Dienst
der augusteischen Propaganda. Um diese Dynamik zu be-
schreiben, scheint Kofler der Begriff der Derivation bes-
ser geeignet. Der Vortragende wies jedoch darauf hin,
dass das von Ulf vorgeschlagene Modell auf diese spe-
zielle Situation nicht passt: Bei Kontakten mit einem do-
minanten Partner wÃ¼rde nÃ¤mlich der Ãberlegene sei-
ne kulturellen Errungenschaften Ã¼bertragen, wogegen
hier Rom an die griechische Kultur anknÃ¼pft.

Mit einem der SchlÃ¼sselbegriffe des Ulfâschen Kon-
zeptes, der Kultur, beschÃ¤ftigte sich Michael SOM-
MER (Liverpool). FÃ¼r das Imperium Romanum er-
setzte er ihn durch Samuel Eisenstadts Begrifflichkeit
der âgroÃenâ und âkleinen Traditionenâ, mithilfe de-
rer er beispielsweise den Bauplan der rÃ¶mischen Vil-
la im englischen Fishbourne oder die Grabanlagen in
Palmyra interpretierte. Seine AusfÃ¼hrungen machten
deutlich, dass nicht nur die Peripherien romanisiert,
sondern jeweils auch das Zentrum âbarbarisiertâ wur-
den. Rolf SCHNEIDER (MÃ¼nchen) befasste sich mit
kÃ¼nstlerischen Darstellungen als Transmittoren von
Ideen. Hierzu spannte er einen Bogen von der Ent-
fÃ¼hrung eines Kultsteins der Kybele nach Rom, Ã¼ber
Darstellungen des trojanischen Sagenstoffes zu den
Ã¤gyptischenObelisken in Rom. In jedem der geschilder-
ten FÃ¤lle ist eine Einbindung der Ã¼bernommenen Ide-
en in das eigeneWeltbild feststellbar. Es ging laut Schnei-
der nicht darum, den Orient zu radikalisieren, sondern
beide Kulturen neu aufeinander zu beziehen.

Ingomar WEILER (Graz) zeichnete die unterschiedli-
chen Stufen der Rezeption der griechischen Agonistik in
Rom nach. In republikanischer Zeit veranstalteten heim-
kehrende Feldherren wie Sulla oder Pompeius griechi-
sche Spiele, die allerdings nicht die Gunst des Publikums
gewinnen konnten. Erst durch Nero und Domitian konn-

te die Agonistik in Rom institutionalisiert werden. Die
Rezeption war mehr als eine Imitation, denn die Spiele
wurden der eigenen Umgebung im Sinne der Derivati-
on angepasst. Der Vortrag Mischa MEIERs (TÃ¼bingen)
fÃ¼hrte in die zeitlich jÃ¼ngste Phase dieses Kolloqui-
ums, nÃ¤mlich die rÃ¶mische SpÃ¤tantike um 500 n.Chr.
Der Referent sieht in der verlorenen Kommunikations-
fÃ¤higkeit zwischenOst undWest das Hauptcharakteris-
tikum dieser Zeit. In Bezug auf Ulfs Modell betonte er die
Notwendigkeit einer Unterscheidung zwischen Kontak-
ten und Kommunikation. Das Modell funktioniert fÃ¼r
einen komplexen Kommunikationsraum wie das Imperi-
um Romanum vor 500 nicht. Erst als elementare Mecha-
nismen der Kommunikation versagen, wird es anwend-
bar. FÃ¼r Meier eignet sich das Modell daher als Indi-
kator, wann sich im ’Kommunikationsraum Mittelmeer-
welt’ in der SpÃ¤tantike entscheidende VerÃ¤nderungen
vollziehen.

Anstelle einer Abschlussdiskussion erfolgte eine aus-
fÃ¼hrliche Reaktion Christoph Ulfs auf die geforderten
Modifizierungen seines Modells. Seine Gedanken sowie
die VortrÃ¤ge der ReferentInnen werden in einem Ta-
gungsband nachzulesen sein, der noch 2009 erscheinen
soll. Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die aus un-
terschiedlichen Forschungstraditionen kommenden Re-
ferentInnen Ã¼beraus interessante und Erkenntnis ge-
winnende BeitrÃ¤ge zu UlfsThesen vorstellten und deut-
lich machten, dass viele Aspekte des Themas noch lan-
ge nicht ausgereizt sind. AbschlieÃend ist besonders den
beiden Organisatoren Kordula SCHNEGG und Robert
ROLLINGER ein groÃes Kompliment fÃ¼r den erfolgrei-
chen Ablauf dieser Veranstaltung auszusprechen.

KonferenzÃ¼bersicht:

Montag, 26.1.2009

Sektion 1: Chair Hans van Wees

Barbara Patzek, Von der Peripherie des assyrischen
Reiches ins griechische Hinterland

Giovanni Lanfranchi, Political and Cultural Interch-
anges in Cilicia during the Neo-Assyrian Period

Erich Kistler, Archaisches Westsizilien: Eine ar-
chÃ¤ologische Fallstudie zur âkomplexen Welt der Kul-
turkontakteâ

Mischa Meier, âVon fremd zu fremdâ - Gelasius I.,
Anastasios und die verlorene Einheit der Mittelmeerwelt

Dienstag, 27.01.
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Sektion 2: Chair Wilfrid Allinger-Csollich

Christoph SchÃ¤fer, Kleopatra in Rom. Kulturkon-
takt oder Herausforderung?

Josef WiesehÃ¶fer, Kulturkontakte zwischen Par-
thern und Griechen

Edward DÄbrowa, Hellenistic elements in the Parthi-
an kingship

Michael Sommer, âKontaktzoneâ und âRezepti-
vitÃ¤tâ unter imperialem Vorzeichen - das Beispiel Rom.
Eine FuÃnote zur âkomplexen Welt der Kulturkontakteâ

Sektion 3: Chair Brigitte Truschnegg

Stefan Hauser, Neue BÃ¼rgerlichkeit. Kulturkontakt
und Selbstdarstellung in Palmyra

Erik van Dongen, The concept of âthe Near Eastâ as
a cultural entity: A reconsideration

Betina Faist, Metrologische Notierung und Kultur-
kontakt im altorientalischen Emar (13. Jh. v. Chr.)

Mittwoch, 28.01.

Sektion 4: Chair Martin Lang

Alexander Fantalkin, Naukratis as a zone of intense
cultural and political contact: revealing the Lydian con-
nection

Ariel M. Bagg, Viel LÃ¤rm um nichts: Ãber die ver-
meintliche âAssyrisierungâ im Alten Israel

Sektion 5: Chair Manfred Schretter

Hans Neumann, Der Ã¼berregionale GÃ¼ter- und
Wissenstransfer im alten Vorderasien im Spannungsfeld
von LuxusbedÃ¼rfnis und Gebrauchsnotwendigkeit

Peter Funke, Ãberregionale HeiligtÃ¼mer â Orte der
Begegnung mit dem Fremden

Gocha Tsetskhladze, From the Pillars of Hercules to
the Cimmerian Bosporus: identifying ethno-cultural in-

teractions

Donnerstag, 29.01.

Sektion 6: Chair Douglas Cairns

Kurt Raaflaub, Themis and the Horai â Eunomia, Di-
ke, and Eirene: Greek concepts of justice in their Medi-
terranean context

Maria Brosius, Some remarks on the channels of the
transmission of knowledge in the ancient Mediterranean
world

Wolfgang Kofler, Literarische Texte als TrÃ¤ger von
TransfergÃ¼tern: ein Blick auf die lateinische Dichtung

Sektion 7: Chair Sigrid Jalkotzy-Deger

Kai Ruffing, Das mare Erythraeum als Kontaktzone
in der rÃ¶mischen Kaiserzeit

Herbert Grassl, WarenstrÃ¶me und Kulturkontakte:
Anmerkungen zum neueren Forschungsdiskurs

Sektion 8: Chair Florian Schaffenrath

Ingomar Weiler, Zur rÃ¶mischen Rezeption der grie-
chischen Agonistik. Assoziationen zu den Thesen eines
Kulturtransfers bei Peter Burke und Christoph Ulf

Freitag, 30.01.

Sektion 9: Chair Harald Stadler

Rolf Schneider, Fremde Gesichter? Ãstliche Kulturen
im Stadt-Bild von Rom

Bruno Jacobs, Bildkunst als Zeugnis fÃ¼r Orientie-
rung und Konsens innerhalb der Eliten des westlichen
AchÃ¤menidenreichs

Alessandro Naso, Griechen und Etrusker: Kultur-
transfer zwischen Sitten und Mode

Abschlussdiskussion/Reaktion von C. Ulf zu den Re-
feraten

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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